


Nebelweit — Eleni Karaindrou 
schafft einen Kosmos 
VON DENISE KRONABITTER 

J
ii seinen Filmen zeigt der griechische 
Regisseur Theo Angelopoulos sein 
I kiwatland chilTreartig. als eine %Vei 

Ic. aus der sich das 1..ehvn zurückgezogen 
hat. Zwar begegnen wir Meuse.hen, doch 
nur vereinzelt und in merkwürdig i'dig anm u - 
tenderi. kargen Settings. Langsame Ka-
merasehwenks. in eine oft trostlose, ne-
belverhangene Landschaft prägen seine 
Filmspraehe. Dennoch geht von seinen 
Bildern ein ruhiger. starker Sog ans, der 
den I3etraehter in seinen Bann zieht, ihn 
aufnimmt in die Poesie der Szeiieii. 
Seit Jahrzehuieii unirermbar mit der Welt 
von Then Angelopoulos' Figuren verbun-
den, ist dl' Musik der griechischen. In 
‚tilieii lebenden Komponistin und Pianj. 
tin Firni Karaindrau, Zwar Ist sie 
seren Breiten noch wenig bekannt. dabei - 
gehört sie längst in einem Atemzug etwa 
mit Mikis Theodorakis und Manes I laI,i-
ilakis genannt. Ungeachtet der geograhi-
sehen Nähe unterscheidet sich die MusDL 

Karaindrous in stilistischer Illnskht je-
doch deutlich von jener ihrer griechi-
sehen Kollegen. Sowohl ihre Filmmusik 
als auch jene fürs Theater irnd eine neu 
inszenierte antike Tragödie zeugen von 
ihrem  ungownht nlichen musikalischen 
Kompositionsstil. 
Auditive Eindrücke der,  1941 In Teichin 
(einem Bergdorf in Zentraigriechenland. 
Isoliert von umliegenden Dörfern und 
weit entfernt von der urbanen Welt) ge-
borenen «kleinen Eleni», schwingen in 
Kil1uindroLls Musik nut. So finden nebst 
Elementen der Klassik und Romantik 
auch traditionelle klänge ihrer Heimat 
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Eingang in ihre Musik - allerdings nicht 	(-her hervor, da Karindreu sehr Lull die 

auf folklorisierende Weise oder als ph a- 	Reduktion auls E.ssenzielle und uni diii 
tes. epigonales Zitat. «Die kraftvollsten Verzicht auf Ornamente bemüht ist. Ihre 
Sounds waren de des Wassers und des Kreativität äussert sich in der Konzentra-
Windes, der zarteste war jener der Frau- Lion auf kleinste Elemente und im socgfiil-
en im Dorf, die mit dünnen Stimmen hei tigen Umgang mit Ressourcen, die sie nit-

der Arbeit ihre Lieder sangen. Ich hatte ter anderem im musikalischen Mikrokos-
Glück meine Kindheit weit weg von dir inns vi rot ti I So erhalten tiii,c Im I em 
Stadt mit Hektik und Ihren lauten, lästi- Intervalle und Klangfarben, aber auch die 
gen Geräuschen verbringen zu dürfen». Stillie und der Faktor Zeit ihren angi nit s 

$ 	Komponistin 	 senen Raum 
Eleni Ytuaindrous Liebe zur traditionel- Die unprätentiösen Qualitäten von Ka-
tin MusskGu itwnlands in ihren Klang raindrous Musik ermoghehen em sukies 
farb ii Rhtnen, harmonischen Wen 	sives Eintauchen in die Transparenz der 
dungn und Iod1hrung ii sind in Ih- Mange die sich dem «musikalischen 

Wet ken ebenso durchborbar wie ih 	Blick» mehl zu mitre hen versuchen. heui Mit 

E
jkalisehuit Erfahrungen während 	einer Arti rriibluing. ohne konkreten Iii
vieraushildung am Athener Ken- 	hail, überlässt sit' es den Hörern, . inner, 
rium. Der Koutakt und-die Freude Bilder aufsteigen in lassen und l:inoiie 

ant.Jazz in der Zelt ihres Exils in Parts, nen Raum zu gehen. So kann heiitj IIitre,i 
wuhin sie während der griechischen MI- eine Art Kokon entstehen, der die imma 
litärjunta (1967-74) geflüchtet war. er- 	nenz der Stille in ihren Kom1xisii Ionen er- 
weiterten ihren musikalischen Horizont 	fühlen lässt. Eleni Karaindrinis \lijcik mii- 

und gestalteten den vielsrhiehtigen 	terhillt nicht; sit' widersetzt sich ciutci 

Klangkosmos Eb'iti Karaindreus in sei- (möglicherweise vorhandenen) kotisit 
nem Nuancenreichium erheblich mit. In mierenden Haftung der Hörer - und ist 

einer faszinierenden Synthese aus Fragi- dabei alles andere als kopflastig... Der 

Utät und Aussagekraft, mii ihrer von ei-. Ideate Sound fßrmtilaneholisch verban- 
nor schwebenden Zartheit 

geäFil 

t en mu- gone Herbg« 
sikahischen Sprache schafft
Klangräume.vondenenmairagen 
lassen kann - ohne den Vu auf 
«esoterische VerschWurbelthil 
scheint es, als he we 	ii' Khiui'- - 
frei im Raum, trau 	• 	s,illierei:- 	- 
zwischen Dur. und 	- 	Span Ik::c 

zwischen Lelchtigkolt - 
1
1 1-hie. $caflk 

und kraftvoller Aktion bitt uttlisti deutli- 



Zum Titelbild 

Noch bis 23. Dc- 
__; - umher Ist in der 

- 	

k 	
Johanniterkirche in 
Feldkirch die Ins-
tallation «Staub» 
der Künstlerin Bri-
gitte Hasler zu se-
hen. Zwei Videos 
mit Staubbildern in 

de -,JUA 
Endlosschielfen 
werden auf die Aus-

grabungsfläche im Kirchenschiff proji-
ziert. Es entstehen immer neue Farb- 
kombinationen. 	Bild Nikolaus Wafter 
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Porträt Brigitte Hasler 

Zeit, in die Tiefe zu gehen, Zeit, 
zu entdecken, zu experimentieren — Zeit, ihr Werk zu erklären. Ein 
Nachmittag bei der Künstlerin in Gamprin bringt einem mehr als 
die Erkenntnis, dass Staub einmalige Strukturen und Gebilde 
hervorbringen kann. Viel mehr. 
PUN 10U1U5 flUpuul 
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•Raoierungen sind Brigitte 

n2entration. 

lers liebste 	
H 

ei Schwendene 	H 

D
ie llolztür der Johanniterkirche in 
Feldkirch fällt ins Schloss und lässt 
die Stimmen auf dem Marktplatz 

verstummen. Die Sinne gewöhnen sich 
schnell an die neue Umgebung - an die 
Dunkelheit und die Klänge, die die Kir-
che erfüllen: György Ligetis' sechzehn-
stimmiges Chorstück «Lux aeterna». Die 
Betrachterin taucht ein in Brigitte Has-
lers neueste Installation «Staub», die 
noch bis 23. Dezember zu sehen und zu 
erleben ist - eine ruhige, meditative In-
stallation, bei der sich die Besucher 
kaum der fast hypnotischen Wirkung der 
Bilder und der Musik entziehen können. 
Zwei Videos mit Staubbildern werden in 
Endlosschleifen auf den Boden der Kir-
che und die archäologischen Ausgrabun-
gen projiziert. Die Sequenzen über-
schneiden sich und lassen überraschen-
de Farbschichten entstehen. 
Eine bessere Kulisse hätte die liechten-
steinische Künstlerin für die Installation 
kaum finden können. Der staubige Boden 
der Kirche und die Staubbilder der Künst-
lerin werden geradezu eins. Wo beginnt 
das Bild? Wo beginnt der Raum? Die 
Grenzen verfliessen, verschwinden, be-
wegen sich. «Nicht das Starre, Unver-
rückbare interessiert Brigitte Hasler, son-
dern der Prozess, das im Wandel Begrif-
fene, der Übergang, das Fliessende, so-
wohl in der menschlichen Existenz als 
auch in Elementen der Natur», heisst es 

in einem Zitat von Cornelia Wieczorek auf 
der Einladungskarte zur Ausstellung. Sie 
stelle sich dem ständig erneuernden Dia-
log zwischen dem was ist, was sich zeigt 
und dem, «was an der Oberfläche bei zu 
viel Wärme verdirbt», präzisiert Brigitte 
Hasler. Entstehen und Vergehen, Leben 
und Tod, Vergänglichkeit und Neubeginn 
- es sind diese Gegensätze, die Brigitte 
Ilasler faszinieren. Sie befasst sich lange 
mit einem Thema, schaut, beobachtet, 
lässt sich darauf ein und dringt in andere 
Dimensionen vor. 
Die Künstlerin nennt es «Zufall», es passt 
jedoch zu Brigitte Hasler, dass sie vor sie-
ben Jahren genau hinschaute und den 
staubbedeckten Tisch in ihrem Atelier 
nach einem längeren Auslandsaufenthalt 
nicht einfach abwischte, sondern Struk-
turen, Bilder, ja Welten darauf entdeckte. 
Einmalige Staubwelten, die sie von nun 
an fotografierte und in Grafiken festhielt, 
indem sie jedes Staubkörnchen, jeden 
Partikel sichtbar machte. Staubprotokol-
le. 
Szenenwechsel: Für jemanden, der Staub 
liebt und ins Zentrum seiner Arbeit rückt, 
macht das Arbeitszimmer von Brigitte 
Hasler unter der Dachschräge in ihrem 
1-laus in Gamprin einen überraschend 
staubfreien Eindruck. «Staub ist nützlich, 
lebendig, er kann aber auch giftig sein - 
zum Arbeiten kann ich ihn nicht überall 
gebrauchen», sagt die Künstlerin und 

lacht. Ein herzhaft fröhliches und lautes 
Lachen. 
Brigitte Hasler steht an ihrem Arbeits-
tisch, die Schürze ihres Vaters umgebun-
den, ihre Hände stecken in Gummihand-
schuhen. Sie reibt mit einem Tuch grüne 
Farbe von einer Druckplatte. Ein Akt der 
Ausdauer und Konzentration. Radierun-
gen sind ihre liebste Ausdrucksform. Sie 
schätzt den Widerstand, liebt das Einrit-
zen oder Atzen der Verletzungen auf der 
Druckplatte, das Einfärben und Abwi-
schen der Farbe und das Aufpressen der 
Farbe auf das Druckpapier. Im Schaffen, 
im Arbeitsprozess komme sie dem Sinn 
ihrer Kunst näher, spüre, was sie sagen 
will. 
Schon früh ist Brigitte Hasler fasziniert 
von Stofflichkeit und dem Entstehen der 
Dinge. Stundenlang sitzt sie in der Werk-
statt neben ihrem Vater, einem Schuhma-
cher in Bludenz und nimmt die Gerüche, 
die Textur des Leders in sich auf. Das 
Mädchen mit dem starken Ausdruckswil-
len lernt Geige und Klavier spielen und zu 
singen. Als Primarschullehrerin singt sie 
oft mit ihren Schülern, spielt Theater mit 
ihnen und liebt es, den Unterrichtsstoff in 
der Natur zu erarbeiten. «Ich habe mich 
dafür eingesetzt, dass meine Schüler den 
Zusammenhang der Dinge verstehen'>. 
sagt Brigitte Hasler. Sie lernt ihren Mann 
kennen und siedelt um nach Liechten-
stein. 1976 beendet sie ihren Schuldienst 
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bis auf wenige Vertretungen, um sich ne-
ben der Familie - als Mutter von vier Kin-
dern - intensiv ihrem künstlerischen 
Schaffen zuzuwenden. «Es war eine ganz 
bewusste Entscheidung», sagt Brigitte 
Hasler. Eine Entscheidung, die sie bis 
heute nicht bereut hat. 
Ihre Kunst ist vielseitig, vielschichtig, ge-
prägt von ihren Talenten, die sich nicht 
nur auf Malen und Zeichnen beschrän-
ken. Druckgrafik, Fotografie, Lyrik und 
Gesang - die Künstlerin macht Ausstel-
lungen und Lesungen in Liechtenstein, 
der Schweiz, Österreich, Deutschland 
mid Belgien. Sie bildet sich weiter, nach 
der Freien Kunstschule in Zürich durch-
läuft sie eine Lithografleausbildung in St. 
Gallen. Sie richtet sich eine eigene Ra- 
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dierwerkstatt ein und hat in den vergan-
genen zwanzig Jahren nichts von ihrer 
Experimentierfreude verloren. Sie ist 
nicht auf schnelle Effekte aus, viel wich-
tiger erscheinen ihr das Lernen und Aus-
probieren, das Auseinanderdividieren 
der Bausteine. Die Teile aller Teile sollen 
auch in ihrem neuen Projekt eine wichti-
ge Rolle spiölen. «Ein Lyrikprojekt.» Mehr 
möchte Brigitte Hasler, die gerne mit Tex-
ten, Worten und akustischen Zeitfrag-
menten arbeitet, noch nicht verraten. 
Wer die Künstlerin kennt, weiss, dass sie 
ihrem inneren Auftrag treu bleiben wird, 
um Grenzen zu erfahren - in Worten und 
Bildern. 
Und der Staub? Nach sieben Jahren 
denkt Brigitte Hasler an den Abschluss 

des Themas, nicht zuletzt weil sich in 
der Johanniterkirche in Feldkirch ein 
Traum erfüllt hat. «Ich wollte schon im-
mer dort ausstellen», sagt die Künstle-
rin, die im November ihren 65. Geburts-
tag feiert. Ausserdem realisierte sie ihr 
Buchprojekt zum Thema «Staub» und 
produzierte ein aufwendiges Künstler-
buch in Schwarz-Weiss, zwei Bände in 
leinengebundener Kassette in limitier-
ter Auflage. Ein Höhepunkt der Künst-
lerin, vielleicht auch ein Scheitelpunkt. 
Was danach kommt, kann Brigitte Has-
ler noch nicht genau sagen. «Es wird 
sich entwickeln.» Einmal mehr Ist es der 
Prozess, der zählt - «zwischen Grund 
und nicht Grund», wie es in einem ihrer 
Gedichte heisst. 
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